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Jogie, uUuLselr Erkenntnisvermögen diese des Selbst. Wenn WIFr das esen des Ichs
C. manipulieren: „Freilic. reine ennen würden, wussten WIrF, WI1e ©5 für
Science-Fiction”, w1e Verf. einräumt, S das Ich [!] ist, WE S authört sSe1IN  s
„interessier' hier LIUTX die theoretische Mög- Wie verhält sich hier die Rede VO:
ichkeit“ Da für Verft. grundsätzlich ‚Wir‘ ZU Ich? Wird 1er nicht wieder eut-
denkbar erscheint, ass Erkenntnis- lich, ass das gegenständlich gedachte Ich
fortschritt unNser Erkenntnisvermögen eiINes Ichs hier als Wir kaschiert) ZUrLr Ver-
dert, zieht er sich dadurch doch den Vor- gegenständlichung bedarf? Wir, die WITr
wurtf des Selbstwiderspruchs ZU!: hat ‚ich‘ SagceNh, können unser eigenes Ich
doch weiıter oben geheißen, ass fortschrei- nı1€e los werden. Denn iıch bin 65, der sich
tende Erkenntnis keine Abhilfe SCHaiftfen vergegenwärtigt, nicht mehr seıin Und
wird, weil unser Erkenntnisvermögen für ich stelle mir €e1 wiederum mich VOTLr
die Ösung des Leib-Seele-Problems nıcht als nichtseiend; und weil WITr uNnser Selbst
gebaut ıst. Iso doch eiInNne praktische un:! auch 1m Nichtsein och voraussetzen, VeI-
keine prinzipielle Unmöglichkeit! ber en WITr damit mehr oder weniger aNnse-
auch UrC: alle strengung der Biowis- ehme Empfindungener VOIlN u11ls5 ennt
senschaften WIF! [l der dem Bewusst- schließlich die Vorstellung des eigenen Be-
sSeıin eigentümlichen ‚Unbequemlichkeit‘ gräbnisses. Das nicht 1LUFr VOFILaUs, ass
nicht Herr werden. „Die TODIeme sind ich lebe, WE ıch MIr das vorstelle, sUO1N-
uns, nicht der 1t” allerdings, wI1e ern el denke ich mich, der ich tot bin,
deutlich geworden ıst, Sind S1e nicht als fortdauernd existierend.
der biologischen usstattung unseres Ver- cGinn hat seın Buch, basierend auf Fach-
standes sondern der transzen- veröffentlichungen, für eın breites ubli-
dentallogischen Sonderstellung uNseres Be-
wusstseılns.

kum geschrieben. Dementsprechend liest
esS sich. 1C zuletzt dadurch ist 8C-

Hat 1a sich diesen Sachverha einmal eignet und anregend, sich ber TODIeme
des Bewusstseins klarer werden.klar gemacht, dann wird auch die oft BC-

brauchte Rede, ass „das Bewusstsein S@1- Linz Miıchael Hofer
Nnell Sitz 1mM beobachtbaren Irnhat“” (62),
problematisch: das Bewusstsein olcher Art

lokalisieren el doch, es wiederum
einem raum-zeitlichen Gegenstand Zu _
chen und das Gehirn als blo{(s SC Vor- Besprechungenaussetzung für Bewusstsein verkennen. Der Eingang der Kezensionen kann cht gesondert

einem anderen Themenbereich, terben betätigt werden. Die orrekturen werden VOU]  - der
onbesorgt. Bei Überschreitung des Umfangesund Tod, lässt sich nochmals eindrucksvoll ıst mıit Kürzungen rechnen. ach Erscheinen derverdeutlichen, ass Verf. den transzenden- espr'|  ungen erhalten die Rezensenten einen, die

talen Aspekt des Bewusstseins übersieht. Verlage wel Belege.
diesem Zusammenhang kommt er auf das
Ich‘ oder ‚Selbst‘ sprechen, das als
Subjekt der Bewusstseinszustände un der
Reflexion auf diese bestimmt. So wWI1e das FRAGEN
Bewusstsein eın Geheimnis ist, ist
auch das Ich „Wir en keine Arbeits-
hypothesen VO:  5 dem, Was ©5 für das WOLFGANG/ESTERBAUER REIN-

OLD (Hg.), Theologte ImM Umbruch Zwischenbedeutet, werden und vergehen. Wir Ganzheit un! Spezialisierung. (Theologie 1mM kul-sSind damit der Position wI1ssen, ass
elbste existvueren aufhören, wobei WITr turellen Dialog. Hg VO]  } der Katholisch-Theolo-
aber nicht verstehen, W as es mıit diesem Er- gischen der arl-Franzens-Universität

Graz, Band Styria, Graz 2000 Ln.
e1gn1s auf sich hat. Und das pass em, Die Neugestaltung der theologischen Studien-
Was ich die an eıit ber Sdapec WIFr ha- pläne un!: die Implementierung des niıversi-
ben keine klare Vorstellung VOIINl der Atur täts-UOrganisationsgesetzes 1993 bildeten für die
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logie, unser Erkenntnisvermögen in diese 
Richtung zu manipulieren: "Freilich reine 
Science-Fiction", wie Verf. einräumt, es 
"interessiert hier nur die theoretische Mög­
lichkeit" (245). Da es für Verf. grundsätzlich 
denkbar erscheint, dass unser Erkenntnis­
fortschritt unser Erkenntnisvermögen än­
dert, zieht er sich dadurch doch den Vor­
wurf des Selbstwiderspruchs zu: hat es 
doch weiter oben geheißen, dass fortschrei­
tende Erkenntnis keine Abhilfe schaffen 
wird, weil unser Erkenntnisvermögen für 
die Lösung des Leib-Seele-Problems nicht 
gebaut ist. Also doch eine praktische und 
keine prinzipielle Unmöglichkeit! - Aber 
auch durch alle Anstrengung der Biowis­
senschaften wird man der dem Bewusst­
sein eigentümlichen ,Unbequemlichkeit' 
nicht Herr werden. "Die Probleme sind in 
uns, nicht in der Welt" (195), allerdings, wie 
deutlich geworden ist, sind sie nicht in 
der biologischen Ausstattung unseres Ver­
standes zu orten, sondern in der transzen­
dentallogischen Sonderstellung unseres Be­
wusstseins. 

Hat man sich diesen Sachverhalt einmal 
klar gemacht, dann wird auch die oft ge­
brauchte Rede, dass "das Bewusstsein sei­
nen Sitz im beobachtbaren Gehirn hat" (62), 
problematisch: das Bewusstsein solcher Art 
zu lokalisieren heißt doch, es wiederum zu 
einem raum-zeitlichen Gegenstand zu ma­
chen und das Gehirn als bloß faktische Vor­
aussetzung für Bewusstsein zu verkennen. 

An einem anderen Themenbereich, Sterben 
und Tod, lässt sich nochmals eindrucksvoll 
verdeutlichen, dass Verf. den transzenden­
talen Aspekt des Bewusstseins übersieht. In 
diesem Zusammenhang kommt er auf das 
,Ich' oder ,Selbst' zu sprechen, das er als 
Subjekt der Bewusstseinszustände und der 
Reflexion auf diese bestimmt. So wie das 
Bewusstsein ein Geheimnis ist, so ist es 
auch das Ich: "Wir haben keine Arbeits­
hypothesen von dem, was es für das Selbst 
bedeutet, zu werden und zu vergehen. Wir 
sind damit in der Position zu wissen, dass 
Selbste zu existieren aufhören, wobei wir 
aber nicht verstehen, was es mit diesem Er­
eignis auf sich hat. Und das passt zu dem, 
was ich die ganze Zeit über sage - wir ha­
ben keine klare Vorstellung von der Natur 
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des Selbst. Wenn wir das Wesen des Ichs 
kennen würden, wüssten wir, wie es für 
das Ich [!] ist, wenn es aufhört zu sein" 
(192). Wie verhält sich hier die Rede vom 
,Wir' zum Ich? Wird hier nicht wieder deut­
lich, dass das gegenständlich gedachte Ich 
eines Ichs (hier als Wir kaschiert) zur Ver­
gegenständlichung bedarf? Wir, die wir zu 
uns ,ich' sagen, können unser eigenes Ich 
nie los werden. Denn ich bin es, der sich 
vergegenwärtigt, nicht mehr zu sein. Und 
ich stelle mir dabei wiederum mich vor 
als nichtseiend; und weil wir unser Selbst 
auch im Nichtsein noch voraussetzen, ver­
binden wir damit mehr oder weniger ange­
nehme Empfindungen. Jeder von uns kennt 
schließlich die Vorstellung des eigenen Be­
gräbnisses. Das setzt nicht nur voraus, dass 
ich lebe, wenn ich mir das vorstelle, son­
dern dabei denke ich mich, der ich tot bin, 
als fortdauernd existierend. 
McGinn hat sein Buch, basierend auf Fach­
veröffentlichungen, für ein breites Publi­
kum geschrieben. Dementsprechend liest 
es sich. Nicht zuletzt dadurch ist es so ge­
eignet und anregend, sich über Probleme 
des Bewusstseins klarer zu werden. 
Linz Michael Hofer 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 
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• WEIRER WOLFGANG/ESTERBAUER REIN­
HOLD (Hg.), Theologie im Umbruch. Zwischen 
Ganzheit und Spezialisierung. (Theologie im kul­
turellen Dialog. Hg. von der Katholisch-Theolo­
gischen Fakultät der Karl-Franzens-Universität 
Graz, Band 6) Styria, Graz 2000. (350) Ln. 
Die Neugestaltung der theologischen Studien­
pläne und die Implementierung des Universi­
täts-Organisationsgesetzes 1993 bildeten für die 
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Lehrenden der Katholisch-Theologischen akul- mut ınem Italiener und hofft weiterhin auf Mar-
tat der Karl-Franzens-Universität Graz iınen g- Das flüssig geschriebene, interessante
eigneten Anlass, diesen Sammelbanı heraus- und nunmehr auf den neuesten Stand gebra  e
zugeben. Insgesamt Beiträge, die drei rage- Buch ist lesenswert, doch wurden mehrere Män-
richtungen („Außenansichten“ [9-54], „Innen- gel und ehler, die der Kezensent seinerzeıt fest-
ansichten“” 55-286J1, „Zur Einheit der eologie” gestellt hat (vgl. diese Zeitschrift 148 2000], 89),
1287-348]|) zugeordnet sind, tellen sich dem tief- leider NC behoben.
greifenden Umbruch, der sich Gesellschaft 1NZ RudolfZinnhobler
und Kirche ereignet, VO]  5 daher den Standort
und die Identität der einzelnen theologischen
Fächer reflektieren. Dementsprechend Vel-
sSte'l sich etw: die Fundamentaltheologie als TOSSOU /Erdhafte Inkulturation.
„Netzwerkdisziplin” (Larcher/Wessely und Beiträge ZU!T afrikanischen Theologie. atholi-
die Dogmatik als „eiıne der zentralen chnittstel- scher Akademischer Ausländer-Dienst eihe
len n der nahezu alle Stränge des theologi- Afrıka, Band III Bonn 1999 art.
schen Gewebes zusammenlauften“” (König [150)); Vorliegendes Büchlein enthält elf Beiträge des
pastoralpsychologische ompetenz wiederum Theologen und Philosophen Kosst 10SS0u Ö —besteht der „Wahrnehmung der usammen- die zwischen 1981 und 1994 veröffent-
hänge, die zwischen der eigenen durchlebten licht wurden, uch der (135 [1987]
und durchlittenen Alltagspraxis der theologi- 141-147). 1ossou durch seine theologischeschen Subjekte und deren Lehr- und Forschungs- Publikations- und Vortragstätigkeit viel ınem
ätigkeit besteht“ Aigner [221]). besseren 'erständnis der schwarzafrikanischen
Be!1 all dem kommt S auf eine gemeinsame aka- Lebens- und Glaubenswirklichkeit bei; als Ange-demische Praxıs d wI1ı1e Chriıstian Lagger betont höriger des westafrikanischen Volkes der FEwe
„ESs wird unter den Lehrenden der theologischen (Iog0) versuchte Tossou, ınen authentischen
Fakultät(en) wenig gemeinsam theolo- Ansatz für eın schwarzafrikanisches Christen-
gische Sachprobleme SCTUNSECN und ges  en  L entwickeln. Eine solche Kontextualisie-
52) Gefragt ist nicht isoliertes, VON „Konkur- der christlichen Überlieferung bedeutet 17N-
renz  04 beherrschtes Denken, sondern „eine inhalt- INeTr eıne Gratwanderung: „Afrikanische Theo-
1C. Auseinandersetzung Form 1nes  + eben- logie, sofern s1e christlich ist, wird sich uch kein
bürtigen Gespräches” (Azgner Nlen darf anderes Evangelium geben können als das Evan-
schliefßlich Stammbuch geschrieben werden: gelium Jesu Chrigsti. Sie steht ber 1mM hens: des
„Theolog/inn/en mussen fähig se1in, nicht IUr ‚eDeNs, des Lebens des Afrikaners
wissenschaftliche Erkenntnisse theologischer entrum der Überlegungen Kossı1ı 1lossous
Einzeldisziplinen wiederzugeben, sondern im Je sSte!l die Methodenfrage der Theologie; eın spezl-
eigenen Kontext und Praxisbereich eigenständig fisch afrıkanisches Christsein ergl sich S  in
theologische Aussagen treffen“ (Weirer durch eine bloße „Farbänderung” 21) oder die
Vorliegender Sammelband ist von der engagier- Flucht eıne „reproduzierbare Vergangenheit
ten Suche nach theologischeren CI1- Afrikas” (56), die ınem „banalen Trachten
wä .gen unıversitären und gesellschaftlichen nach Exotik“” (59) endet, sondern durch eine
Kontext inspirlert und lässt cClie Lektüre ınem theologische Hermeneutik der traditionellen
echten Gewinn werden. tur: „ESs geht“ zelg Tossou Beispiel der
1INZ Franz Gmainer-Pranzl altafrikanischen Ahnenvorstellung auf

Clie Verankerung dieses Wissens als Prägekraft
spezifischen afrikanischen T1StSEe1NS

der sich erschliefsenden Ahrheit des Christus-
BOBERSKI Der nächste 'aps Die glaubens“ 90)

geheimnisvolle Welt des Konklave. aktualisier- LDiese Veröffentlichung gewährleistet ınen gu-
und erweiterte Auflage. Otto üller, Salzburg ten Einblick das Problemfeld der „Afrikanıi-

2001 Geb 296,-/DM — /SFEr 39,— schen Theologie”; ergänzende Einführungen
ZUmmnm der interkulturellen ommunika-21,50.

Die alıta:' des IThemas machte schon wel tion (7_11)1 Biographie KOossı 1ossous (12-
Jahre nach dem Ersterscheinen eiıne Neuauflage 14) und politischen Situation 0g0S—

SOWI1E eine umfassende Bibliographie 514dieses Buches nöt1ig. Da Jahre 2001 zahlreiche
ardınale (darunter die Deutschen Degenhardt, erschliefßen ınen kulturellen und relig1ıösen Kon-
Lehmann, Kasper, Scheffczyk) kreiert wurden, texXT, der den westlichen eser/inn/en normaler-
hat sich cdie usgangsposition für den „nächsten welse verschlossen bleibt.

1NZ Franz Gmainer-PranzlPapst“ geändert. Boberski rechnet In ehesten
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Lehrenden der Katholisch-Theologischen Fakul­
tät der Karl-Franzens-Universität Graz einen ge­
eigneten Anlass, um diesen Sammelband heraus­
zugeben. Insgesamt 24 Beiträge, die drei Frage­
richtungen ("Außenansichten" [9-54], "Innen­
ansichten" [55-286], "Zur Einheit der Theologie" 
[287-348]) zugeordnet sind, stellen sich dem tief­
greifenden Umbruch, der sich in Gesellschaft 
und Kirche ereignet, um von daher den Standort 
und die Identität der einzelnen theologischen 
Fächer zu reflektieren. Dementsprechend ver­
steht sich etwa die Fundamentaltheologie als 
"Netzwerkdisziplin" (Larcher/Wessely [87]) und 
die Dogmatik als "eine der zentralen Schnittstel­
len ... , an der nahezu alle Stränge des theologi­
schen Gewebes zusammenlaufen" (König [150]); 
pastoralpsychologische Kompetenz wiederum 
besteht in der "Wahrnehmung der Zusammen­
hänge, die zwischen der eigenen durchlebten 
und durchlittenen Alltagspraxis der theologi­
schen Subjekte und deren Lehr- und Forschungs­
tätigkeit besteht" (Aigner [221]). 
Bei aII dem kommt es auf eine gemeinsame aka­
demische Praxis an, wie Christian Lagger betont: 
"Es wird unter den Lehrenden der theologischen 
Fakultät(en) zu wenig gemeinsam um theolo­
gische Sachprobleme gerungen und gestritten" 
(52). Gefragt ist nicht isoliertes, von "Konkur­
renz" beherrschtes Denken, sondern "eine inhalt­
liche Auseinandersetzung in Form eines eben­
bürtigen Gespräches" (Aigner [223]). Allen darf 
schließlich ins Stammbuch geschrieben werden: 
"Theolog/inn/en müssen fähig sein, nicht nur 
wissenschaftliche Erkenntnisse theologischer 
Einzeldisziplinen wiederzugeben, sondern im je 
eigenen Kontext und Praxisbereich eigenständig 
theologische Aussagen zu treffen" (Weirer [347]). 
Vorliegender Sammelband ist von der engagier­
ten Suche nach theologischer Identität im gegen­
wärtigen universitären und gesellschaftlichen 
Kontext inspiriert und lässt die Lektiire zu einem 
echten Gewinn werden. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• BOBERSKI HEINER, Der nächste Papst. Die 
geheimnisvolle Welt des Konklave. 2. aktualisier­
te und erweiterte Auflage. Otto Müller, Salzburg 
2001. (312) Geb. S 296,-/DM 42,-/sFr 39,-1 
€ 21,50. 
Die Aktualität des Themas machte schon zwei 
Jahre nach dem Ersterscheinen eine Neuauflage 
dieses Buches nötig. Da im Jahre 2001 zahlreiche 
Kardinäle (darunter die Deutschen Degenhardt, 
Lehmann, Kasper, Scheffczyk) kreiert wurden, 
hat sich die Ausgangsposition für den "nächsten 
Papst" geändert. Boberski rechnet am ehesten 
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mit einem Italiener und hofft weiterhin auf Mar­
tini (226). Das flüssig geschriebene, interessante 
und nunmehr auf den neuesten Stand gebrachte 
Buch ist lesenswert, doch wurden mehrere Män­
gel und Fehler, die der Rezensent seinerzeit fest­
gestellt hat (vgl. diese Zeitschrift 148 [2000], 89), 
leider nicht behoben. 
Linz Rudalf Zinnhabler 

• TOSSOU KOSSI JOSEF, Erdhafte Inkulturatian. 
Beiträge zur afrikanischen Theologie. Katholi­
scher Akademischer Ausländer-Dienst (Reihe 
Afrika, Band 11), Bonn 1999. (151) Kart. 
Vorliegendes Büchlein enthält elf Beiträge des 
Theologen und Philosophen Kassi Tassau (1948-
1994), die zwischen 1981 und 1994 veröffent­
licht wurden, u.a. auch in der ThPQ (135 [1987] 
141-147). Tossou trug durch seine theologische 
Publikations- und Vortragstätigkeit viel zu einem 
besseren Verständnis der schwarzafrikanischen 
Lebens- und Glaubenswirklichkeit bei; als Ange­
höriger des westafrikanischen Volkes der Ewe 
(Togo) versuchte Tossou, einen authentischen 
Ansatz für ein schwarzafrikanisches Christen­
tum zu entwickeln. Eine solche Kontextualisie­
rung der christlichen Überlieferung bedeutet im­
mer eine Gratwanderung: "Afrikanische Theo­
logie, sofern sie christlich ist, wird sich auch kein 
anderes Evangelium geben können als das Evan­
gelium Jesu Christi. Sie steht aber im Dienst des 
Lebens, des Lebens des Afrikaners ... " (104). 
Im Zentrum der Überlegungen Kossi Tossous 
steht die Methadenfrage der Theologie; ein spezi­
fisch afrikanisches Christsein ergibt sich nicht 
durch eine bloße "Farbänderung" (21) oder die 
Flucht in eine "reproduzierbare Vergangenheit 
Afrikas" (56), die in einem "banalen Trachten 
nach Exotik" (59) endet, sondern durch eine 
theologische Hermeneutik der traditionellen Kul­
tur: "Es geht" - so zeigt Tossou am Beispiel der 
altafrikanischen Ahnenvorstellung auf - " ... um 
die Verankerung dieses Wissens als Prägekraft 
unseres spezifischen afrikanischen Christseins in 
der sich erschließenden Wahrheit des Christus­
glaubens" (90) . 
Diese Veröffentlichung geWährleistet einen gu­
ten Einblick in das Problemfeld der "Afrikani­
schen Theologie"; ergänzende Einführungen 
zum Ansatz der interkulturellen Kommunika­
tion (7-11), zur Biographie Kossi J. Tossous (12-
14) und zur politischen Situation Togos (149-151) 
sowie eine umfassende Bibliographie (135-148) 
erschließen einen kulturellen und religiösen Kon­
text, der den westlichen Leser/inn/en normaler­
weise verschlossen bleibt. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 


